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Glockenbecherzeitliche Gräber in Nordwestsachsen - Vom Becher(-n) zur Tasse 
Matthias Conrad
Landesamt für Archäologie Sachsen 
Zusammenfassung: Folgender Artikel stellt die nach der politischen Wende in Sachsen gefundenen und 
bisher nur aus Vorberichten bekannten Glockenbechergräber vor. Die archäologisch-kulturelle Zuordnung 
der Gräber steht im Vordergrund, da einige Gräber keine oder kulturunspezifische Beigaben enthielten. Durch 
die Analyse eines internen und externen Grabkontextes kann der Großteil der Gräber der archäologischen 
Kultur mit Glockenbecher zugeordnet und die mit den Gräbern in Beziehung stehenden Befunde interpre-
tiert werden. Weiterhin wird die Beziehungen zwischen den archäologischen Kulturen Glockenbecher und 
Aunjetitz thematisiert und auf besondere Aspekte der Glockenbecherbestattungssitte in Nordwestsachsen 
eingegangen.
Schlagworte: Endneolithikum, Glockenbecherkultur, Aunjetitzer Kultur, Kulturelle Beziehungen, 3. Jahr-
tausend v.u.Z., Nordwestsachsen 
Abstract: This article presents the Bell Beaker graves found in Northwest Saxony after 1989. Because some 
of the burials contained none or only culturally non-specific grave goods, the overall analysis focused on the 
cultural classification of the graves. Investigation of the internal and external grave context allowed to clas-
sify the majority as graves of the Bell Beaker Culture and subsequently to interpret the features related to the 
graves. Furthermore the relationship between the Bell Beaker and Únetice Culture is discussed and special 
regional aspects of Bell Beaker burial customs are described in detail.
Key words: Late Neolithic period, Bell Beaker culture, Únĕtice culture, Cultural Relationship, third millen-
nium BC, Northwestern Saxony
Vorbemerkung
Der vorliegende Beitrag fasst die Ergebnisse meiner 
gleichnamigen, im Sommersemester 2006 von der 
Fakultät für Geschichte, Kunst- und Orientwissen-
schaften der Universität Leipzig angenommenen 
Magisterarbeit zusammen. Die Arbeit wurde von 
Frau Prof. Dr. S. rieckhoff (Universität Leipzig) 
und Herrn Prof. Dr. T. kienlin (Ruhr-Universität 
Bochum) betreut. Ihnen, sowie Herrn Dr. h. STäuble 
(Landesamt für Archäologie Dresden), Herrn PD 
Dr. W.-r. Teegen (Universität Leipzig), u. krämer 
(Landesamt für Archäologie Dresden), D. eber-
harDT und vielen weiteren Helfern danke ich für ihre 
Unterstützung recht herzlich.1 Für die redaktionelle 
Überarbeitung danke ich k. röSler m.a. (Univer-
sität Leipzig).
Einleitung
Mit Bodeneingriffen verbundene Baumaßnahmen 
verändern nicht nur Naturräume, sondern zerstö-
ren auch Bodendenkmäler. Durch das seit 1993 für 
den Freistaat Sachsen geltende Denkmalschutzge-
setz (SächsDSchG) kann die seit der politischen 
Wende 1989 rapide angestiegene Anzahl an Boden-
denkmälern durch fachgerechte archäologische 
Ausgrabungen dokumentiert und so der Wissen-
schaft zugänglich gemacht werden.
Ziel der Magisterarbeit war es, die nach 1989 in 
Sachsen entdeckten und bisher nur aus Vorberichten 
bekannten glockenbecherzeitlichen Gräber aus-
zuwerten. Es handelt sich um Kölsa im Landkreis 
Delitzsch mit elf Gräbern, Grebehna im Landkreis 
Delitzsch mit einem Grab, Löbnitz-Bennewitz im 
Landkreis Leipziger Land mit drei Gräbern, um 
Markranstädt im Landkreis Leipziger Land und um 
Zwenkau im Landkreis Leipziger Land mit jeweils 
einem Grab. Von Kölsa, Markranstädt und Zwen-
kau sind außerdem insgesamt 16 Befunde vorgelegt 
1 Eine gekürzte Fassung der Arbeit, die zwei weitere Fundstel-
len beinhalten wird, soll voraussichtlich in den Arbeits- und 
Forschungsberichten zur sächsischen Bodendenkmalpflege 
erscheinen. 
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worden, die vermutlich in Zusammenhang mit den 
Grabbefunden stehen.2 Alle Fundstellen befinden 
sich im „Leipziger Umland“ (Abb. 1).3 
Im Folgenden werden die Grabbefunde und das 
Fundmaterial vorgestellt und die Fundstellen in beste-
hende relative und absolute Chronologieschemata 
eingeordnet. Die anschließende kulturhistorische 
Auswertung verfolgt das Ziel, die archäologische 
Kulturzugehörigkeit der Fundstellen zu klären, da 
einige Gräber sowohl Inventare des Glockenbecher- 
als auch Aunjetitzer Typenrepertoires enthalten. Dies 
geschieht durch die Analyse des internen und exter-
nen Grabkontextes. Hieraus ergibt sich zudem die 
Fragestellung, welchen Beitrag die Fundstellen zur 
Erforschung der chronologischen und kulturellen 
Beziehungen zwischen den archäologischen Kulturen 
mit Glockenbecher und Aunjetitz im Mittelelbe-
Saale-Gebiet und Nordwestsachsen leisten können.
Forschungsgeschichtlicher Überblick zu den Glo-
ckenbechergräbern in Sachsen
Die Forschungsgeschichte der Glockenbecherinven-
tare in Sachsen kann man in vier Phasen einteilen. 
Die erste Phase umfasst den Zeitraum der ersten 
drei Jahrzehnte des 20. Jhs. und ist charakterisiert 
durch Veröffentlichungen einzelner Funde aus Sach-
sen (Deichmüller 1909; Größler 1909; Braune 1928; 
Moschkau 1928). Die zweite Phase bildet die erste 
umfassende Materialvorlage und Auswertung von 
G. neumann aus dem Jahr 1929 (1929a), während 
die Materialvorlage von G. billig aus dem Jahr 
1958 die dritte Phase darstellt. Veröffentlichungen 
einzelner Funde und Fundstellen bilden in der Fol-
gezeit billigS bis in die Gegenwart die vierte Phase 
(vor 1989: Weber 1967; Herklotz 1985).4
Abb.1: Physikalische Karte des Bundeslandes Sachsen mit Lage des Arbeitsgebietes Nordwestsachsen. 
Dr. H. Stäuble (LfA Sachsen) ist für die Bereitstellung der Kartengrundlage zu danken
2 Aus Zwenkau wurden zusätzlich zwei Gräber mit schnurkera-
mischem und drei Gräber ohne datierendes Inventar vorgestellt. 
Diese werden allerdings nicht im vorliegenden Beitrag behandelt.
3 Das Arbeitsgebiet liegt in Nordwestsachsen und wird im Westen, 
Norden und Süden durch die Landesgrenze von Sachsen und im 
Osten durch die Zwickauer bzw. vereinigte Mulde begrenzt. Die 
südöstliche Grenze verläuft entlang der Städte Frohburg, Geithain 
und Rochlitz.
4 Bis 1989 lagen für das Arbeitsgebiet 24 Fundstellen (Abb. 2) 
vor: acht Fundstellen mit insgesamt 14 Grabbefunden und 15 
Einzelfunde, bei denen eine Zugehörigkeit zur archäologischen 
Kultur mit Glockenbecher mehr oder weniger wahrscheinlich ist, 
sowie ein wahrscheinlicher Siedlungsbefund (Podelwitz, nach 
G. billig [1958, 189]).
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Abb. 2: Lage der Glockenbecherinventare im Arbeitsgebiet. Dr. h. STäuble (LfA Sachsen) ist für die Bereitstellung der Kartengrund-
lage und m. Schrickel m.a. (Universität Leipzig) für das Kartieren der Fundstellen zu danken
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Nach 1989 wurden zahlreiche Fundstellen mit 
Glockenbecherinventar ausgegraben und zumeist 
in Vorberichten veröffentlicht (Szédeli 1994; Preier 
1997; Gollwitzer 1998/99; Campen 2001; Dalidow-
ski/Egold 2002; Campen 2004). Diese waren bis auf 
drei Bestattungen von Altranstädt, die im Rahmen 
einer Magisterarbeit von K. funke (2000) ausgewer-
tet wurden, Gegenstand der Arbeit. 
Östlich der Mulde wurden nach 1989 außerdem 
in der Lommatzscher Pflege bei Auterwitz (Lkr. 
Döbeln) Siedlungsbefunde mit Glockenbecherin-
ventar entdeckt.5 
Die neuen Fundstellen aus Nordwestsachsen
Kölsa (KQA-01)
Auf der Fundstelle KQA-016 (Abb. 2A) wurde 
neben Siedlungsbefunden unterschiedlicher Zeit-
stellung und einem spätbronzezeitlichen linearen 
Grabensystem (pit alignment) am Nordrand der Gra-
bungsfläche ein Körpergräberfeld freigelegt. Durch 
die Randlage kann mit dem Vorhandensein weiterer 
Gräber im nördlich anschließenden Gelände gerech-
net werden. Die Begrenzung des Gräberfeldes im 
Osten, Süden und Westen ist dagegen gesichert.
Das Gräberfeld besteht aus zwei Grabgruppen und den 
eher isoliert gelegenen Gräbern 6 und 10 (Abb. 5). Zur 
Gruppe 1 gehören Grab 1 und die gestörten Gräber 5 
und 11, während die zweite Gruppe aus Grab 2 bis 
4 und Grab 7 bis 9 besteht. Diese waren halbkreis-
förmig westlich gegenüber Grab 9 angeordnet. Bis 
auf zwei Ausnahmen handelt es sich um einfache 
Erdgräber. Lediglich Grab 6 mit einer Steinsetzung 
und Grab 9 mit Resten eines Holzeinbaus lieferten 
Hinweise auf besondere Grabarchitektur. 
Bis auf den OSO–WNW ausgerichteten rech-
ten Hocker aus Grab 1 handelte es sich um rechte 
S–N oder linke N–S bzw. NNO–SSW ausgerich-
tete Hocker. Grab 7, 9 und 10 bargen erwachsene 
Individuen, während die übrigen Gräber Skelette im 
infantilen Alter enthielten (Abb. 3; 4).7
5 Diese Information beruht auf einer freundlichen Mitteilung von 
Dr. M. Strobel (LfA Sachsen).
6 Sie befindet sich etwa 8 km südwestlich von Delitzsch und nord-
westlich der Ortschaft Kölsa und wurde 2001 im Rahmen des 
Ausbaus der A9 für das Autobahnamt Halle durch das Landesamt 
für Archäologie Sachsen unter der Leitung von A. egolD m.a. 
untersucht (Dalidowski/Egold 2002).
7 Die anthropologische Bestimmung erfolgte durch Dr. W.-R. 
Teegen (Universität Leipzig). Abb. 4: Kölsa, Lkr. Delitzsch, Grab 7
Abb. 3: Kölsa, Lkr. Delitzsch, Grab 2 Planum 2. M 1:10
Die Gräber enthielten sieben Tongefäße, meh-
rere Silexpfeilspitzen sowie weitere Silices, ein 
Felsgesteinartefakt, Artefakte aus organischem 
Hartmaterial und unbearbeitete Tierknochen. Die 
Tongefäße befanden sich bis auf die Tassen in Grab 
2 und 6, die vor den Toten lagen, zumeist hinter den 
Skeletten. Die beiden Gefäße aus Grab 9 wurden im 
Bereich der Füße der Toten entdeckt.
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Abb. 5: Kölsa, Lkr. Delitzsch; Grab 1 bis 10 (Planum 2).- Grab 11 und Befund 1 bis 11 (Planum 1)
10m5431 20
KQA-01 (Kölsa, Lkr. Delitzsch)
©  Landesamt für Archäologie Sachsen
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Abb. 6: Markranstädt, Lkr. Leipziger Land, Grab 1 Planum 2. 
M 1:10
8 Sie liegt etwa 4 km südlich von Groitzsch und 1 km östlich der 
Ortschaft Löbnitz-Bennewitz und wurde 1998 durch das Landes-
amt für Archäologie unter Leitung von H. Preier M.A. (Preier 
1997) ausgegraben. 
9 Die anthropologische Bestimmung erfolgte durch k. SchWerTfeger 
M.A. und X. DaliDoWSki m.a. Sie ist der Grabungsdokumentation 
entnommen worden. Für Grab 1 und 2 ist der Urheber der Bestim-
mung unbekannt.
10 Sie liegt etwa 7 km südlich von Markranstädt und 1,5 km 
südöstlich der Ortschaft Meyhen. Sie wurde 1999 durch das Lan-
desamt für Archäologie unter Leitung von A. egolD M.A. und 
Dr. M. gollWiTzer (Gollwitzer 1998/99) gegraben.
Etwa einen Meter nordwestlich vom Grab wurden 
vier Pfostengruben ohne datierendes Fundmaterial 
freigelegt. 
Zwenkau (ZW-1)
Auch die Fundstelle ZW-0111 (Abb. 2E) erbrachte 
neben einer Vielzahl an Befunden unterschiedlicher 
Zeitstellungen ein einzelnes Brandgrubengrab in 
einer unregelmäßigen Grabgrube, zu dessen Inven-
tar ein Tongefäß, mehrere Artefakte aus Silex und 
Felsgestein sowie Bernstein- und Goldgegenstände 
gehören. Der Leichenbrand stammt von einem adul-
ten männlichen Individuum und – mit nur wenigen 
Fragmenten repräsentiert – von einem adulten weib-
lichen Individuum (sogenannte Beimengung nach 
A. gramSch [2004, 142; 191 ff.]).12
Etwa 0,7 m nordwestlich vom Brandgrab befand sich 
der ovale Befund 1, der zwar keine menschlichen 
Überreste aber zwei verzierte Glockenbecher barg. 
Grebehna (ZWC-09)
Auf der Fundstelle ZWC-09 (Abb. 2B), 500 m nord-
westlich vom Zentrum der Ortschaft Grebehna, 
wurde 1993 bei Baggerarbeiten ein einzelnes Grab 
entdeckt und nur im Profil dokumentiert. Es handelt 
sich um ein N–S ausgerichtetes einfaches Erdgrab. 
Der vermutlich S-N ausgerichteten und nach der 
anthropologischen Bestimmung durch Dr. W.-R. 
Teegen 25-35 Jahre alten Frau wurde ein unverzier-
ter Glockenbecher mitgegeben.
Löbnitz-Bennewitz (GRZ-27)
Die Fundstelle GRZ-278 (Abb. 2C) umfasst u.a. 
drei Körpergräber, von denen sich Grab 1 und 2 mit 
einem Abstand von ca. 2,5 m relativ dicht beieinan-
der befanden. Grab 3 ist 74 m nordöstlich von Grab 
1 und 2 entfernt.
Bei Grab 1 und 2 handelt es sich um einfache Erd-
gräber, die linke Hocker bargen. Das infantile 
Individuum aus Grab 1 war WNW–OSO und das 
adulte Individuum aus Grab 2 Nord-Süd ausge-
richtet. Beiden Bestattungen waren Tongefäße, die 
sofern dokumentiert im Rückenbereich der Skelette 
abgestellt waren, beigegeben.
Grab 3 weist hingegen eine nicht geschlossene Set-
zung aus Felsgesteinen am Grabgrubenrand auf. Es 
enthielt einen rechten WSW–ONO ausgerichteten 
Hocker im juvenilen Alter, dem nach dem archäo-
logischen Befund keine Beigaben mitgegeben 
wurden.9
Markranstädt (MS-11)
Die Fundstelle MS-1110 (Abb. 2D) barg neben wei-
teren Befunden ein einzelnes Brandgrubengrab in 
einer NNW–SSO ausgerichteten langovalen Grube, 
zu dessen Inventar vier Tongefäße gehören (Abb. 6). 
Der Leichenbrand stammt nach der anthropologi-
schen Bestimmung durch Dr. W.-R. Teegen von 
einem adulten Individuum. 
11 Die an der südlichen Grenze des Tagebaus Zwenkau, zwischen 
den Ortschaften Zwenkau und Zitzschen, gelegene Fundstelle 
wurde 1999 und 2000 im Vorfeld des Braunkohletagebaus Zwen-
kau durch das Landesamt für Archäologie unter der Leitung von 
Dr. I. camPen (2001; 2004) gegraben.
12 Die anthropologische Bestimmung erfolgte durch Dr. W.-R. 
Teegen (Universität Leipzig).
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Die Funde
Tongefäße
Von den fünf Fundstellen lagen insgesamt 17 
Tongefäße vor. Zwei weitere sind zwar in den 
Grabungsdokumentationen nachgewiesen aber ver-
schollen und konnten somit nicht aufgenommen 
werden. 
Aufgrund der uneinheitlichen Terminologie und 
Typologie für Tongefäße der archäologischen Kultur 
mit Glockenbecher – im besonderen der Gefäße mit 
Handhaben – musste eine eigene, für das vorliegende 
Material geeignete Einteilung auf den Grundlagen 
von f. SchleTTe (1948) und a. hille (2005a) ent-
worfen werden (Tab. 1). Dabei wurden die Gefäße 
durch metrische Kriterien in Hoch- und Breitformen, 
bzw. ‚ausgeglichene’ Formen eingeteilt,14 da dies für 
die Verzierungsanalyse und die relativchronologi-
sche Einordnung von Bedeutung war. 
Die Tongefäße wurden in die Typenklassen 
der verzierten Glockenbecher, der unverzierten 
Glockenbecher, der Standringschalen und der 
Tassen eingeordnet (Tab. 1). Drei unverzierte 
Gefäße können aufgrund des Erhaltungszustandes 
keinem Gefäßtyp zugeordnet werden (Kölsa, Grab 
10; Markranstädt, Grab 1. Das Gefäß aus Grab 10 
von Kölsa könnte möglicherweise ein unverzierter 
Glockenbecher sein). 
Bei den sechs verzierten Gefäßen (fünf Glockenbe-
cher und die Standringschale) konnten auf Grundlage 
der Anzahl der Zierzonen auf einem Gefäß und 
deren innere Gliederung zwei verschiedene Verzie-
rungsstile unterschieden werden. Die Verzierung in 
Stil I besteht aus mehreren (>2) umlaufenden und 
durchlaufend verzierten Zierzonen, während Stil II 
durch eine oder zwei umlaufende und in Metopen 
gegliederte Zierzonen charakterisiert ist. 
Zwei hohe und ein ausgeglichener Glockenbecher 
aus Zwenkau weisen Verzierungsstil I auf. Beim 
Becher aus Befund 1 (Taf. 1A,1) zeigen alle Zonen 
das gleiche durchlaufende Motiv (Monotonmu-
ster nach V. heyD 2000, 184; 193), während beim 
zweiten Becher desselben Befundes zwei durchlau-
fende Motive abwechselnd übereinander angebracht 
sind (Einfaches Wechselmuster nach V. heyD 2000, 
184; 193). Die Zonenabfolge auf dem Glocken-
becher aus Grab 1 ist dagegen komplizierter und 
da kein vollständiges Gefäßprofil vorliegt, nur 
unter Einschränkung auszuwerten. Einige Merk-
1 Alle Gefäße mit einem Henkel werden als Tassen bezeichnet. 
Dadurch wird die in der Literatur teilweise subjektive Unterschei-
dung zwischen gehenkeltem Glockenbecher und Tasse vermieden 
(vgl. z.B. Größler 1909, 17; 7; 7; Neumann 1929a; Schlette 
198, ; Hille 2005a, 19; ).
14 Bei Hochformen ist die Höhe des Gefäßes mindestens um 5 % 
größer als der größte Durchmesser, während bei Breitformen die 
Höhe mindestens um 5 % geringer als der größte Durchmesser 
ist. Gefäße, die demnach weder hoch oder breit sind, werden als 
ausgeglichen bezeichnet.
verzierte GB unverzierte GB Standringschalen Tassen
S-förmiges Profil
eingeritzte oder gestem-
pelte Verzierung (Strahm 
1995, 8; Hille 2005a, 17).
S-förmiges Profil (Schlette 
1948, 52 ff.; Hille 2005a, 
24).
Höhe beträgt maximal die 
Hälfte des größten Durch-
messers; dieser befindet 
sich in der Regel im Mün-
dungsbereich. (Def. nach 
A. homann [2004, 37 f.]) 
Fuß in Form eines 
Standrings; Verzierung, die 
denen der Glockenbecher 
entspricht (Hille 2005a, 26).
Alle Gefäße mit einem 
Henkel.13
Alle Tassen sind unver-
ziert und besitzen bis auf 
das Exemplar aus Grab 9 
von Kölsa, das runde Zapf-
löcher als Überreste der 
Handhabe aufweist, Band-
henkel.
Es liegen zwei hohe (Zwen-
kau, Grab 1 und Befund 
1 [Taf. 1 Abb. 7,1]), ein 
ausgeglichener (Zwenkau, 
Befund 1) und zwei breite 
verzierte Glockenbecher 
(Kölsa, Grab 9; Markran-
städt, Grab 1 [Taf. 1 Abb. 
7,2]) vor.
Es liegen drei breite unver-
zierte Glockenbecher 
(Kölsa, Grab 7; Grebehna 
[Taf. 1 Abb. 7,3]; Löbnitz-
Bennewitz, Grab 2) vor.
Es liegt eine verzierte Stan-
dringschale vor (Löbnitz-
Bennewitz, Grab 1 [Taf. 1 
Abb. 7,4]).
Es kommen drei hohe 
(Kölsa, Grab 6 [Taf. 1 
Abb. 7,6], Grab 9; Löb-
nitz-Bennewitz, Grab 2), 
eine ausgeglichene Tasse 
(Kölsa, Grab 2 [Taf. 1 Abb. 
7,5]), sowie eine Tasse 
aus Markranstädt vor, die 
aufgrund der Erhaltung 
nicht metrisch eingeordnet 
werden kann.
Tab. 1: Typologie der Tongefäße
Matthias Conrad
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male der Abfolge stimmen mit dem Zentralmuster 
von V. heyD (2000, 184; 193) überein. Die beiden 
breiten Glockenbecher (Kölsa, Grab 9; Markran-
städt, Grab 1 [Taf. 1A,2]) und die Standringschale 
(Löbnitz-Bennewitz, Grab 1 [Taf. 1A,4]) sind im 
Verzierungsstil II dekoriert. 
Innerhalb der Zierzonen können 11 Motive unter-
schieden werden, von denen vier auf Becher mit 
Stil I und fünf auf Gefäße mit Stil II beschränkt sind. 
Zwei Motive kommen bei beiden Verzierungsstilen 
vor. Die Verzierungen sind in Kammstempel- oder 
Ritztechnik eingetieft worden. Verzierungsstil I ist 
ausschließlich in Kammstempeltechnik angebracht 
worden, während für Verzierungsstil II beide Tech-
niken angewendet worden sind. Überreste roter 
Bemalung sind auf den hohen und ausgeglichenen 
Glockenbechern aus Zwenkau in Stil I nachge-
wiesen, während Reste weißer Inkrustation in den 
Vertiefungen sowohl des hohen Bechers aus Befund 
1 von Zwenkau als auch des breiten Bechers aus 
Grab 9 von Kölsa (Stil II) belegt sind.
Die hohen und den ausgeglichenen Glockenbecher 
in Verzierungsstil I aus Zwenkau können der Gruppe 
der „Böhmischen Becher“ von A. hille (2005a, 20 f.) 
zugerechnet werden, die von elf Fundstellen aus 
dem Mittelelbe-Saale-Gebiet bekannt sind.15 „Böh-
mische Becher“ sollen nach A. hille (2005a, 132) 
im Mittelelbe-Saale-Gebiet einen relativchronolo-
gisch älteren Abschnitt der archäologischen Kultur 
mit Glockenbecher repräsentieren. Den Bechern aus 
Zwenkau vergleichbare Gefäße sind indes nicht nur 
aus Böhmen, sondern aus der gesamten Ostgruppe 
bekannt. Sie entsprechen den sogenannten Epima-
ritimen Bechern, die dort einen späteren Abschnitt 
der typologisch ältesten Phase16 der archäologischen 
Kultur mit Glockenbecher darstellen sollen (Heyd 
2001, 391 f.; ders. et al. 2002/03, 110 ff.). 
Die breiten Glockenbecher in Verzierungsstil II 
gehören zu den für das Mittelelbe-Saale-Gebiet typi-
schen Metopenbechern mit zwei Zierzonen. Diese 
sind nach A. hille (2005a, 132) jünger als die „Böh-
mischen Becher“.
Unverzierte Glockenbecher sind der innerhalb der 
archäologischen Kultur mit Glockenbecher des Mit-
telelbe-Saale-Gebietes am häufigsten vorkommende 
Gefäßtyp (Hille 2005a, 24). Eine relativchronologi-
sche Einordnung der drei vorliegenden Becher ist 
nicht möglich.
Neben der vorliegenden verzierten Standringschale 
sind aus dem Mittelelbe-Saale-Gebiet zwei weitere 
Exemplare ebenfalls in Verzierungsstil I bekannt. Im 
Fall von Roßleben (TÜ) ist die Verzierung eingeritzt 
und im Fall von Lochau (SA) eingestempelt (Hille 
2005a, 26). Aufgrund des Verzierungsstils I halte ich 
eine Parallelisierung mit den Metopenbechern für 
wahrscheinlich.
Die hohe Tasse aus Grab 9 von Kölsa kann man mit 
Tassen vergleichen, die A. hille in der Typenklasse 
B „Typ Freyburg“ (2005a, 30) zusammenfasst.17 
Die drei bisher bekannten Typenvertreter sind wie 
das vorliegende Gefäß zusammen mit kammstem-
pelverzierten Zweizonenbechern gefunden worden. 
Die hohe Tasse aus Grab 6 von Kölsa kann man mit 
einigen Vertretern der Typenklasse D „Typ Dees-
dorf“ von A. hille (2005a, 31) vergleichen. Zehn 
Gefäße dieser insgesamt 16 Vertreter umfassenden 
Typenklasse können aufgrund der hohen Form, des 
größten Bauchdurchmessers in der unteren Gefäß-
hälfte und des unterrandständigen Bandhenkels als 
Vergleichsfunde für die Tasse aus Grab 6 angeführt 
werden. Von diesen ist lediglich das Gefäß aus 
Hohenmölsen (SA) (Hille 2005b, 45) zusammen mit 
einem Gefäßfragment gefunden worden, das mög-
licherweise von einem unverzierten Glockenbecher 
stammt (Taf. 1B,4). In der schwachen Gefäßprofi-
lierung und im niedrigen größten Bauchdurchmesser 
entspricht die Tasse ebenso vier Krügen (Taf. 1B,3), 
die von B. zich (1996, 136) im Repertoire der 
archäologischen Kultur Aunjetitz aufgeführt werden. 
Es handelt sich um Einzelfunde, die allerdings nach 
B. zich Anklänge an die Schlauchkrüge des Typs 
6D3 der archäologischen Kultur Aunjetitz zeigen. 
Die ausgeglichene Tasse aus Grab 2 von Kölsa kann 
man mit den Exemplaren der Typenklasse C „Typ 
Helmsdorf“ von A. hille (2005a, 31) vergleichen 
(Taf. 1B,1). Von diesen sind drei Gefäße mit verzier-
ten Glockenbechern vergesellschaftet. Vergleiche 
bieten sich ebenso zu Exemplaren der Typenklasse 
der „Schlauchtassen“ (Typ 2H) von B. zich (1996, 
67) an. Zu dieser Typenklasse, deren Vertreter 
sowohl im Repertoire der archäologischen Kultur 
15 An dieser Stelle muss erwähnt werden, dass A. hille zwei 
Becher aus Zwenkau bekannt waren und diese in seine Gruppe 
der „Böhmischen Becher“ eingeordnet hat. Die Heranziehung 
einiger dieser „Böhmischen Becher“ als Vergleichsexemplare 
geschah allerdings davon völlig unabhängig, bevor mir Einblick 
in seine Arbeit möglich war. 
16 Für Böhmen siehe L. hájek (1966), für Süddeutschland V. heyD 
(2000), für Mähren P. Dvořák (1989) und für Mähren und Nie-
derösterreich vgl. B. meTzinger-SchmiTz (2004).
17 Die Tasse aus Grab 9 von Kölsa war A. hille bekannt und wurde 
von ihm in diese Typenklasse eingeordnet. Die Heranziehung der 
Vergleichsfunde geschah allerdings davon völlig unabhängig, 
bevor mir der Einblick in seine Arbeit möglich war. 
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mit Glockenbecher als auch Aunjetitz vorkommen 
sollen, werden acht Exemplare gezählt (Taf. 1B,2). 
Die Tasse aus Grab 2 von Löbnitz-Bennewitz ist mit 
den Vertretern der Typenklasse A „Typ Plottendorf“ 
von A. hille (2005a, 30) vergleichbar, von denen 
ein Exemplar mit einem verzierten Glockenbecher 
vergesellschaftet ist. 
Letzten Endes gehören die Tassen aus Grab 2 und 9 
von Kölsa sowie aus Grab 2 von Löbnitz-Bennewitz 
aufgrund der mit verzierten Glockenbechern verge-
sellschafteten Vergleichsexemplare zum Repertoire 
der archäologischen Kultur mit Glockenbecher. Für 
die Vergleichsfunde für die Tasse aus Grab 6 von 
Kölsa ist dagegen kein geschlossener Fund mit einem 
verzierten Glockenbecher belegt. Für die Tassen aus 
Grab 2 und 6 von Kölsa können ebenso vergleich-
bare Gefäße in den Typenklassen der Schlauchtassen 
und Krüge der archäologischen Kultur Aunjetitz 
angeführt werden. Tassen vom Typ C und D werden 
von A. hille (2005a, 150) relativchronologisch als 
jünger gegenüber Tassentyp A und B betrachtet.
Objekte aus Silex
Es kommen an unmodifizierten Grundformen 20 
Abschläge (Kölsa, Grab 7; Zwenkau, Grab 1) und 
an modifizierten Grundformen drei Klingen (Kölsa, 
Grab 7 [Taf. 2,1]; Zwenkau, Grab 1) sowie ein 
Kratzer (Kölsa, Grab 9) vor. 10 Pfeilspitzen18, ein 
Pfeilspitzenhalbfabrikat  (Kölsa, Grab 7; Zwen-
kau, Grab 1) und ein Dolch (Kölsa, Grab 7) liegen 
an beidseitig flächig retuschierten Artefakten vor. 
Daneben werden 10 Trümmer (Kölsa, Grab 7) und 
ein ausgesplittertes Stück19 (Zwenkau, Grab 1) auf-
geführt, die weder den artifiziellen Grundformen 
noch den flächig retuschierten Artefakten zugeord-
net werden können.
Die Pfeilspitzen (Taf. 2,2) besitzen gerade oder 
verschiedenartig eingezogene Basen (u.a. Typ 
6a, 7 a,b nach H.J. kühn [1979, 67-72]). Nach A. 
hille (2005a, 133) sollen Spitzen mit gerader bzw. 
gerundet eingezogener Basis (Typ 6a und 7b nach 
h.j. kühn) typologisch älter sein als solche mit tra-
pezförmig eingezogener Basis (Typ 7a nach h.j. 
kühn). In Grab 7 von Kölsa kommen beide Typen 
gemeinsam vor. Zwei Exemplare aus Zwenkau sind 
gestielt (Typ 5a und c nach H.J. kühn). Diese stel-
len im Mittelelbe-Saale-Gebiet (Bertram 2004; Hille 
2005a, 44) Unikate dar und kommen auch in der 
gesamten Ostgruppe relativ selten vor. Sie werden 
von V. heyD (2000, 278; 2001, 393; 405) in die typo-
logisch älteste Phase der archäologischen Kultur 
mit Glockenbecher eingeordnet. Der Verbreitungs-
schwerpunkt der gestielten Pfeilspitzen liegt indes in 
Westeuropa (Hájek 1966, 230; Case 2004, 28; vgl. 
auch die Westprovinzen bei Strahm 1995).20 
Der zum Teil überschliffene Dolch aus Grab 7 von 
Kölsa (Taf. 2,3) ist morphologisch eher mit den 
Silexdolchen aus Glockenbecherkontexten Polens 
(z.B. Makarowicz 2003, 138 ff. Abb. 5; ders. 2005, 
Abb. 7) sowie der archäologischen Kultur Aunjetitz 
des Mittelelbe-Saale-Gebietes (Agthe 1989a; ders. 
1989b, 305) bzw. des nordischen Spätneolithikums 
(C. Siemann 2003) als mit den Stücken aus Glocken-
bechergräbern des Mittelelbe-Saale-Gebietes und 
der Ostgruppe vergleichbar (Müller 1983; Schwarz-
Mackensen 1985, 28; 80 Taf. 32; Agthe 1989a, 58 
ff.; ders. 1989b, 309; Hille 2005a, 44 f.; Husty 2004, 
32).
Artefakte aus Felsgestein
Felsgesteinartefakte21 liegen aus Grab 7 von Kölsa 
und aus Grab 1 von Zwenkau vor. Es handelt sich 
um Hämmer, Pfeilschaftglätter und Schleif- und 
Poliersteine.
Beide Hämmer aus Zwenkau sind trapezoide 
Artefakte aus Amphibolit, deren Grundform Fels-
gesteinbeilen entspricht (Taf. 2,4). Allerdings 
besitzen sie anstatt von Schneiden relativ ebene 
Arbeitsflächen. Rasterelektronenmikroskopische 
Untersuchungen durch das Fresenius Institut Dres-
den erhärten, die aufgrund von Vergleichsfunden 
angestellte Vermutung (Bertemes/Heyd 2002; Berte-
mes/Schmotz/Thiele 2002; Bertemes 2004, 148), 
dass mit diesen Metalle bearbeitet worden sind.22
18 Eine Pfeilspitze ist aus einem schieferartigen Gestein gefer-
tigt. Sie wird trotz dessen typologisch mit den Silexpfeilspitzen 
behandelt.
19 Das Silexobjekt ist freundlicherweise von Dr. I. camPen (LfA 
Sachsen) identifiziert worden. Es besitzt keine Ventralfläche mit 
Schlagmerkmalen, kann aber aufgrund bestimmter Merkmale 
nicht zu den Trümmern gezählt werden. Es besitzt einen nahezu 
spitzovalen Querschnitt und weist auf beiden Breitseiten mehrere 
parallel verlaufende Abschlagnegative auf.
20 Eine weitere geflügelte Schaftdornpfeilspitze aus Ostdeutsch-
land ist aus dem Dolchzeitlich-/Aunjetitzerzeitlichen Hausbefund 
von Dyrotz 34 (BB) bekannt (Beran 2000, 144). 
21 Die Materialbestimmung der Felsgesteinartefakte aus Zwenkau 
hat freundlicherweise Herr hamann (LfA Sachsen) durchge-
führt, während der Stein aus Kölsa freundlicherweise von Dr. 
J.M. lange (Museum für Mineralogie und Geologie Dresden) 
bestimmt wurde.
22 Dr. H. STäuble (LfA Sachsen) ist für die Realisierung der 
Untersuchungen und Prof. Dr. T. kienlin (Ruhr-Universität 
Bochum) für die Diskussion der Untersuchungsergebnisse recht 
herzlich zu danken.
Matthias Conrad
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Aus demselben Grab stammen zwei Pfeilschaft-
glätter aus Bimsstein mit länglichen regelmäßigen 
Rillen auf einer Breitseite (zur Definition: Hahn 
1993, 305). 
Aus Zwenkau liegen außerdem fünf Artefakte aus 
Bimsstein und Kieselschiefer sowie aus Kölsa ein 
Objekt aus Ton- bis Sandstein unterschiedlicher Form 
vor. Diese können aufgrund von makroskopischen 
und mikroskopischen Schleifspurennachweisen 
als Schleif- und/oder Poliersteine angesprochen 
werden.23 Anhand der Oberflächenbeschaffenheit 
kann man Stücke mit ebenen (Kölsa) und unebe-
nen Flächen (Zwenkau) (Taf. 2,5) unterscheiden. 
Die Vertiefungen auf letzteren zeigen regelhafte 
Arbeitsrichtungen an, die möglicherweise auf eine 
ähnliche Verwendung der Steine zurückzuführen ist. 
Felsgesteinartefakte ähnlicher Form sind aus Glo-
ckenbecherkontexten des Mittelelbe-Saale-Gebietes 
und der Ostgruppe bekannt (z.B.: Matthias 1967; 
Müller 1987, 178; Pernička 1961, 35).
Artefakte aus Bernstein
Aus Grab 1 von Zwenkau liegen zwei Bern-
steinfragmente vor, von denen ein Exemplar 
aufgrund einer regelmäßigen Bohrung als Perle 
angesprochen werden kann. Morphologisch ent-
sprechen die Fragmente nicht den bisher aus dem 
Mittelelbe-Saale-Gebiet und der Ostgruppe bekann-
ten doppelkonischen oder V-förmig durchbohrten 
Stücken (Hille 2005a, 49 f.; Marschall 1969; ders. 
1990; Schmidt-Thielbeer 1963; Heyd 2000, 291 f.).
Artefakte aus Gold
Grab 1 von Zwenkau barg vier kleine (Durchmesser 
0,4–0,5 cm) kreisförmige bis ovale, zum Teil facet-
tierte Plättchen aus Gold bzw. einer Goldlegierung 
(Campen 2004; Wagner 2004), für die keine direkten 
Vergleichsexemplare gefunden wurden (Taf. 2,8). 
Artefakte aus organischem Hartmaterial24
Aus Grab 7 von Kölsa liegen eine Knochennadel, 
vier Eberzahnfragmente und ein wahrscheinlich 
vom Rothirsch stammender Geweihspatel vor 
(Taf. 2,5.6), während aus Grab 5 desselben Fund-
platzes eine kreisrunde zentral durchbohrte Scheibe 
aus organischem Hartmaterial und einen im Wurzel-
bereich durchbohrten Zahn – möglicherweise vom 
Bär – enthalten hat. Für die Objekte aus Grab 7 
existiert eine moderate Anzahl an Vergleichsfunden 
aus Glockenbecherkontexten, während durchbohrte 
Tierzähne und ähnliche Scheiben vor allem aus 
Gräbern der archäologischen Kulturen mit Schnur-
keramik und mit Kugelamphore bekannt sind (z.B.: 
Petzold 2002, 59 ff. 75 ff.). 
Unbearbeitete Tierknochen25
Unbearbeitete Tierknochen liegen aus Grab 4, 6, 7 
und 9 von Kölsa vor. Sie stellen vermutlich Über-
reste von Fleischbeigaben dar, da sie in allen Fällen 
im anatomischen Verband gefunden worden sind 
und zum Teil Schnittspuren aufweisen. Anhand 
der vorhandenen Knochen kann man auf die Bei-
gabe von Unterarmen vom Schwein, vom Schwanz 
vom Schwein, vom Vorderfuß von Schaf/Ziege 
und vom Schädel einer Ziege schließen. Im Mit-
telelbe-Saale-Gebiet sind bisher Schweine-, 
Rinder- und Hundeknochen mit sicheren Glocken-
becherinventaren vergesellschaftet (Hille 2005a, 
53 f.). Schweineunterarme sind ebenso aus Irlbach 
(BY) (Koch 2005) und Schafstädt (SA) belegt 
(Matthias 1960, 100). Aufgrund weiterer Knochen 
sind die Unterarme in Schafstädt wahrscheinlich 
Bestandteile größerer Fleischteile gewesen.
23 Die angenommene Verwendung stellt natürlich nicht die einzige 
Möglichkeit der Benutzung dar. Vielmehr gibt sie die aufgrund 
der durchgeführten Analysen nachgewiesene d.h. wahrschein-
lichste Verwendung an.
24 Die archäozoologische Bestimmung der Artefakte aus orga-
nischem Hartmaterial führte freundlicherweise Dipl. Prähist. H. 
kroll (LfA Sachsen) durch.
25 Die archäozoologische Bestimmung der Tierknochen führte 
freundlicherweise Dr. W.-R. Teegen (Universität Leipzig) und 
Dipl. Prähist. H. Kroll (LfA Sachsen) durch.
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Chronologie
Lediglich für Grab 1 und Befund 1 von Zwenkau 
erscheint ein relativchronologisch26 höheres Alter 
gegenüber den anderen Fundstellen möglich, da sie 
Epimaritime Becher und gestielte Pfeilspitzen ent-
hielten (s.o.). 
Zur absolutchronologischen Einordnung der Glo-
ckenbecherinventare des Mittelelbe-Saale-Gebietes 
sind bisher insgesamt 15 C14-Datierungen bekannt 
(Tab. 2). Die Daten setzen im 25. bis 24. Jh. v.u.Z. 
ein und enden um 2000 v.u.Z. bzw. um 1900 v.u.Z., 
wenn man das Datum von Nohra (TÜ) berücksich-
tigt. 
Das relativchronologisch vermutete höhere Alter 
von Zwenkau ist in Anbetracht des Datums von 
Apfelstädt (TÜ), zu dessen Inventar ebenfalls typo-
logisch früh einzuordnende Funde gehören (Küssner 
2006a, 55; ders. 2006b, 60f.), nicht zwingend. Dar-
über hinaus liegen die aus der Ostgruppe bekannten 
14C Daten für Epimaritime Becher aus Grabkontex-
ten (Tab. 3) nicht vor denen der Metopenbecher des 
Mittelelbe-Saale-Gebietes.
Naturwissenschaftliche Daten für die behandel-
ten Fundstellen liegen in Form zweier kalibrierter 
14C Datierungen für Grab 7 und Grab 9 von Kölsa 
vor (Tab. 4). Das 1-Sigma Datierungsintervall von 
Grab 7 liegt im 24. und 23. Jh. v.u.Z. und das von 
Grab 9 im 23. Jh. v.u.Z. Auf Grundlage der 1-Sigma 
und 2-Sigma Datierungsintervalle ist eine Paralle-
lität beider Gräber zu einem frühen Abschnitt der 
archäologischen Kultur mit Glockenbecher und zu 
einem späten Abschnitt der archäologischen Kultur 
mit Schnurkeramik27 gesichert. Eine Parallelität zur 
archäologischen Kultur Aunjetitz28 ist aufgrund der 
bis an das Ende des 23. Jh. v.u.Z. reichenden 1- und 
2-Sigma Bereiche möglich und für Grab 9 wegen 
des im 23. Jh. v.u.Z. liegenden 1-Sigma Bereiches 
wahrscheinlich.
Die ähnlichen Datierungsintervalle mit einem Über-
schneidungsbereich von 60 Jahren (1σ) könnten 
darauf hinweisen, dass die räumliche Gruppierung 
der Gräber von Gruppe 2 auf eine zeitnahe Grab-
legung der Verstorbenen im 23. Jhs. v.u.Z. 
zurückzuführen ist. 
Die kulturelle Zuordnung der neuen Fundstellen 
aus Nordwestsachsen: 
Glockenbecher oder Aunjetitz ?
Ein Teil der Gräber enthielt keine oder nur kulturun-
spezifische Beigaben. So wurden für die Tassen 
aus Grab 2 und 6 von Kölsa Vergleichsexemplare 
sowohl im Glockenbecher- als auch Aunjetitzer 
Typenrepertoire gefunden, während der Silexdolch 
aus Grab 7 morphologisch den Aunjetitzer Dolchen 
des Mittelelbe-Saale-Gebietes entspricht.
Die Tassen aus Grab 2 und 6 von Kölsa zeichnen 
sich außerdem durch ihre im Vergleich zu den übri-
gen Tongefäßen abweichende Positionierung östlich 
vor den Skeletten im Grab aus. 
Die absolute Datierung von Grabgruppe 2 von 
Kölsa ins 23. Jh. v.u.Z. kann nicht zur kulturellen 
Zuordnung beitragen, da sie eine Parallelität zu den 
ältesten Aunjetitzer Inventaren des Mittelelbe-Saale-
Gebietes wahrscheinlich macht. 
26 Ansätze zur relativchronologischen Einteilung des Glockenbe-
chermaterials aus dem Mittelelbe-Saale-Gebiet stammen u.a. von 
g. neumann (1929a), D.W. müller und A. SiebrechT (Müller/
Siebrecht 1985, 231) sowie von a. hille (2005a). 
D.W. müller und A. SiebrechT (Müller/Siebrecht 1985, 231) 
gehen von einer schwachen Frühphase mit westlichen und 
böhmischen Elementen und einer Hauptphase aus. Letztere ist 
durch Zwei- und Einzonenbecher, unverzierte Becher unter-
schiedlicher Gestalt und Begleitkeramik charakterisiert. a. hille 
(2005a, 132 f.) stellte zwei verschiedene, aber im Wesentlichen 
gleichzeitige Verzierungsausprägungen heraus: die Schnittlinien-
verzierung mit eingeschnittener oder eingeritzter Verzierung und 
die Kammstempelverzierung mit eingestempelter Verzierung. Die 
kammstempelverzierten Gefäße werden in einen frühen Abschnitt 
mit „Böhmischen Bechern“, für die umlaufende Breitbandmotive 
charakteristisch sind, und einen darauf folgenden Abschnitt mit 
Metopenbechern eingeteilt. Die schnittlinienverzierten Gefäße 
werden in einen frühen Abschnitt mit „Wetzendorfbechern“, 
für die sogenannte „unechte“ Metopen ohne rahmende Leer-
felder typisch sind, und eine spätere Stufe mit Metopenbechern 
gegliedert. Eine Einteilung in relativchronologische Stufen mit 
Leittypen wie sie z.B. für Süddeutschland von V. heyD (2000) 
herausgearbeitet worden ist, liegt für das Mittelelbe-Saale-Gebiet 
nicht vor.
27 Die Datierungen Schnurkeramischer Inventare aus dem Mit-
telelbe-Saale-Gebiet reichen nach J. müller (1999a, 65) von 
2750 bis 2100/2000 v.u.Z. Nach M. furholT (2003, 42) ist mit 
dem Beginn der archäologischen Kultur mit Schnurkeramik um 
oder nach 2700 v.u.Z. zu rechnen. 
28 Mit dem Beginn der archäologischen Kultur Aunjetitz im Mit-
telelbe-Saale-Gebiet ist spätestens um 2200 v.u.Z. zu rechnen 
(Müller 1999a, 71). Die Intervalle von drei Daten, die J. müller 
vorgelegt hat, sprechen nach M. furholT (2003, 54) für einen 
Beginn noch vor 2200 v.u.Z. Bezieht man das Datum aus Wetzen-
dorf (SA) (2499-2197 BC) mit ein (Hille 2005a, 135; ders. 2005b, 
122), für das allerdings noch keine Fundvorlage existiert, so 
kann man den Beginn der archäologischen Kultur Aunjetitz wie 
K. raSSmann (1993, 56; 1996, 204) um 2300 v.u.Z. ansetzen.
Matthias Conrad
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Labor-Nr. conv. 14C age δ13C cal. age 1σ cal. age 2σ
Grab 7 Hd-22154 3848 ± 15 BP -20.6 2400-2240 BC 2405-2210 BC
Grab 9 Hd-22134 3830 ± 19 BP -20.6 2300-2210 BC 2400-2205 BC
Tab. 4: 14C Daten für Grab 7 und 9 von Kölsa. Die 14C Datierungen sind von Dr. B. KROMER in der 
Heidelberger Akademie der Wissenschaften am Institut für Umweltphysik durchgeführt worden. Zur 
Kalibration ist INTCAL 98 und CALIB4 (Stuiver et al. 1998) verwendet worden. Dr. H. STÄUBLE 



































Freyburg (SA) * Typ B Muschelfragment 2475-2293 Hille 2005b, 27.
Wetzendorf (SA) * Silices 2410-2267 Hille 2005b, 123.
Bernburg (SA) * 2400-2280 Müller 1999a, 68.
Rathmannsdorf (SA) * Typ C 2400-2280 Müller 1999a, 68.




ca.2350-2200 Küssner 2006a; 
ders. 2006b, 62; 
wingas 2005. 
Löbnitz 1 (SA) * Silexpfeilspitze 2340-2130 Rassmann 1993, 104; 
Müller 1999a, 68.
Egeln-Galgenberg (SA) Typ D weiteres Henkel-
gefäß
2290-2190 Müller 1999a, 68.
Hedersleben (SA) * mehrere Silices, 
Bernsteinperle
2285-2195 Müller 1999a, 68.
Egeln-Galgenberg (SA) * 2280-2190 Müller 1999a, 68.
Egeln-Mühlenbreite (SA) * 2200-2130 Müller 1999a, 68.
Gröna-Lettenbruch (SA) * 2200-2040 Müller 1999a, 68.
Köthen-Gütersee (SA) * 2200-2030 Müller 1999a, 68.
Egeln-Galgenbreite (SA) * Armschutzplatte 2200-2030 Müller 1999a, 68.
Cörmigk-Sixdorf (SA),
Grab 1
4-Füßchenschale 2140-2030 Müller 1999a, 68.
Nohra, Grab 16 (TÜ) * mehrere Felsgestein-
artefakte
1980-1870 Rassmann 1993, 104; 
Müller 1999a, 68.
Tab. 2: Zusammenstellung der aus der Literatur bekannten 14C Daten für Gräber der archäologischen Kultur mit Glockenbecher Mittel-
deutschlands. GB - Glockenbecher, unverz. - unverziert, verz. - verziert. Das Inventar aus Egeln-Galgenberg (SA) wird von J. MÜLLER 
(1999a, 72) mangels genauer archäologisch-kultureller Zuordnung sowohl bei den Glockenbecher- als auch Aunjetitzer Inventaren 
aufgeführt
Labor-Nr. BC cal. (1σ) Stufe n. Heyd Literatur
Triechingen, Grab 1 (BY)  - 2460-2340 A 1 Heyd 2000, 472.
Triechingen, Grab 2 (BY)  Hd-19773 2390-2205 A 1 Heyd 2000, 472; Engelhart 2005, 33. 
Marktbergel, Schicht 7 (BY)  - 2850-2505 A 1 Heyd 2000, 474; Nadler 1997.
Marktbergel, Schicht 3 (BY)  - 2555-2455 A 1/2 (?) Heyd 2000, 474; Nadler 1997.
Tückelhausen, obere Bestattung (H) Hv-9436 *2189-1974 A 1/2 Heyd 2000, 474.
Tückelhausen, untere Bestattung (H) Hv-9437 *2127-1919 A 1/2 Heyd 2000, 474.
Tab. 3: 14C Daten von Gräbern und zwei Siedlungsbefunden (Marktbergel) der archäologischen Kultur mit Glockenbecher aus Süd- 
und Westdeutschland der relativchronologisch ältesten Phase A1 und A1/2 nach V. HEYD. Die mit * gekennzeichneten Daten sind 
von mir mit dem Programm Oxcal 3.10. und der Kalibrationskurve IntCal 04 kalibriert worden, da V. HEYD (2000, 272 ff.) nur die 
unkalibrierten Daten angegeben hat
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Die sich ergebende Problematik der kulturellen 
Zuweisung wurde mittels der Analyse des archäologi-
schen Kontextes versucht, zu klären.29 Dabei werden 
die Befundmerkmale von Gräbern ohne Inventar mit 
den Bestattungssitten der archäologischen Kultur 
mit Glockenbecher des Mittelelbe-Saale-Gebietes 
(Hille 2005a, 72 ff.) verglichen und bei Entspre-
chung dieser zugewiesen. Grab 2, 6 und 7 aus Kölsa 
mit Beigaben sowohl des Aunjetitzer- als auch 
Glockenbechertypenrepertoires, werden durch eine 
detailliertere Analyse des archäologischen Kon-
textes, der zu diesem Zweck in einen internen und 
einen externen Grabkontext aufgegliedert wird, kul-
turell eingeordnet. 
Zum internen Grabkontext gehören: die Beifunde, 
die Grabform, die Bestattungsform, die Ausrichtung 
und Lage des Skelettes, die anthropologische Bestim-
mung und die Lagebeziehung der keramischen 
Beigaben zum Skelett. Zum externen Grabkontext 
gehören: eventuelle Lagebeziehungen des Grabes 
(Einzelgrab oder Einbindung in Grabgruppe) und die 
Bestattungssitten in der umgebenden Grabgruppe.30
Bis auf Grabgruppe 1 von Kölsa und Grab 3 von 
Löbnitz-Bennewitz konnten alle Gräber sicher der 
archäologischen Kultur mit Glockenbecher zuge-
ordnet werden. 
Grab 6 und 7 von Kölsa konnten dieser relativ sicher 
mittels des internen Grabkontextes zugewiesen 
werden, da beide männlichen Individuen als N-S 
ausgerichtete linke Hocker in der für „Glockenbe-
chermänner“ typischen Lage und Ausrichtung 
bestattet worden sind. Grab 7 enthält darüber hinaus 
einen unverzierten Glockenbecher.
Die Zuordnung von Grab 2 von Kölsa mit einem 
eher weiblichen Kind gelang erst über den externen 
Grabkontext, da dessen interner Grabkontext ebenso 
der für Aunjetitzer Bestattungen typischen S-N aus-
gerichteten rechten Hocklage entsprach (vgl. z.B. 
Fischer 1956, 170-185). Die räumliche Integration 
von Grab 2 in Grabgruppe 2, deren Gräber Skelette 
in bipolarer geschlechtsdifferenzierter Lage und 
Ausrichtung enthalten, spricht für einen Glockenbe-
cherzusammenhang.
Die kulturellen Beziehungen zwischen den 
archäologischen Kulturen mit Glockenbecher 
und Aunjetitz im Mittelelbe-Saale-Gebiet und in 
Nordwestsachsen
Die Methode des internen und externen Grabkontex-
tes eignet sich zur Einordnung von Gräbern in das 
Konstrukt der archäologischen Kultur, die kulturhi-
storischen Vorgänge im 3. Jt. v.u.Z. werden damit 
jedoch nicht erfasst. Diese können nur auf Grundlage 
von absoluten Datierungen erforscht werden. Die vor 
allem von j. müller (1999a; 1999b) und K. raSS-
mann (1993; 1996) vorgelegten absoluten Daten für 
das Endneolithikum und die Frühbronzezeit zeigen, 
dass im Mittelelbe-Saale-Gebiet am Ende des 3. Jt. 
v.u.Z. drei unterschiedliche, mit verschiedenen 
Bestattungssitten verknüpfte Inventargruppen über 
weite Zeiträume parallel existiert haben. Somit findet 
die 1985 von D. W. müller und A. SiebrechT getrof-
fene Aussage, dass das „[...] breite Nebeneinander 
von später Glockenbecherkultur und frühem Aun-
jetitz [...] keinen Zweifel [...]“ duldet, Bestätigung 
(Müller/Siebrecht 1985, 231 f.) und die von einigen 
Forschern (z.B.: Neumann 1929b, 138; Agthe 1989a, 
69; Müller 1989, 287) vertretene Auffassung eines 
leicht verzahnten Nacheinanders beider archäologi-
scher Kulturen keine Stütze. 
Gegen die Gleichzeitigkeit werden u.a. die glei-
che räumliche Verteilung von Fundstellen der 
archäologischen Kulturen mit Schnurkeramik, mit 
Glockenbecher und Aunjetitz (z.B.: Müller 1989, 
287; dazu kritisch: Pape 1978, 183) oder Grabstra-
tigraphien (z.B.: Agthe 1989a, 66 ff.) angeführt.31 
Bei letzteren zeigt der stratigraphische Befund zwar 
meist die Nachzeitigkeit des oberen Grabes an, es 
ist allerdings unklar, wie viel Zeit zwischen beiden 
Grablegen verstrichen ist. Selbst wenn absolute 
Datierungen einen Zeitraum von mehreren hundert 
Jahren zwischen den Gräben anzeigen, sagt dies nur 
etwas über den konkreten Fall und nichts über das 
Verhältnis beider archäologischer Kulturen im All-
gemeinen aus.
Zwar reichen die bisher aus Nordwestsachsen 
vorliegenden 14C Daten von Aunjetitzer- und Glo-
ckenbecherinventaren (Stäuble 1997; Stäuble/Hiller 
1998; s.o.) allein noch nicht aus, um die Gleich-
zeitigkeit auch für diesen Raum wahrscheinlich 
zu machen. Doch ist das Arbeitsgebiet durch poli-
tische Grenzen definiert und naturräumlich zum 
29 Einen ähnlichen Ansatz zur kulturellen Einordnung von Befun-
den mit nicht eindeutigem Inventar über den archäologischen 
Kontext vertritt auch A. hille (2005a, 24; 30). An anderer Stelle 
nimmt er allerdings von einer Kulturzuweisung auf alleiniger 
Grundlage des Befundes Abstand (Hille 2005a, 154).
30 Die Methode kann hier nur verkürzt dargestellt werden.
31 Forschungsgeschichte, Forschungsansätze und Methodik der 
kulturellen Beziehungen im 3. Jt. v.u.Z. sind übersichtlich von 
A. neuberT (1994) zusammengestellt.
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Mittelelbe-Saale-Gebiet gehörig. Aus diesem Grund 
muss, bis eine ausreichende Anzahl an naturwissen-
schaftlichen Datierungen vorhanden ist, die absolute 
Chronologie des 3. Jt. v.u.Z. des Mittelelbe-Saale-
Gebietes auch für diesen Raum gelten. 
Die typologischen Verbindungen einiger Funde 
aus Kölsa zu Aunjetitzer Inventaren sowie deren 
Positionen im Grab sind eventuell auf Kontakte 
zur archäologischen Kultur Aunjetitz zurückzu-
führen und somit mögliches Indiz für kulturelle 
Beziehungen beider archäologischer Kulturen im 
Arbeitsgebiet. Für eine umfassendere Re-Konstruk-
tion der Gesellschaftsdynamik müssten weitere 
Quellen wie etwa Siedlungsbefunde herangezogen 
werden und Methoden wie z.B. aDNA-Analysen und 
ethnologische Analogiestudien Anwendung finden.  
Ausgewählte Aspekte der Bestattungssitte
Neben der Betrachtung der Fleischbeigabensitte, 
der funktionalen Deutung des Glockenbechers und 
besonderer funeraler Handlungen32 habe ich mich mit 
dem Brandbestattungsritus eingehender beschäftigt. 
Bei den sächsischen Brandgrubengräbern von Zwen-
kau und Markranstädt handelt es sich zusammen mit 
der Bestattung aus Jüchsen (TÜ) (Gall 1982) um die 
ersten Brandgräber aus dem Mittelelbe-Saale-Gebiet 
(Hille 2001; ders. 2005a, 87), deren Befundsituationen 
durch moderne archäologische Methoden dokumen-
tiert sind und für die anthropologische Bestimmungen 
vorliegen. Bestimmte Befundmerkmale wie z.B. die 
Verbrennung von Teilen des Inventars in Zwenkau 
kann man ebenso bei den häufiger belegten Brand-
gräbern der Glockenbecherostgruppe wie z.B. 
Aufhausen (BY) feststellen (Kreiner/Pleyer/Hack 
1998), so dass Zwenkau nicht nur durch das Fund-
material sondern auch durch den Bestattungsritus eng 
mit diesem Raum zu verbinden ist. 
Sozial-archäologische Fragestellungen
Die Glockenbecherfundstellen lieferten Anhalts-
punkte für die Behandlung einer „Familienideologie“ 
im Grabritual und der Prestigefunktion von verzier-
ten Glockenbechern.33 Außerdem wurde, da zum 
Inventar aus Zwenkau Epimaritime Becher gehören, 
auf die Interpretation des relativchronologisch älte-
sten Abschnittes der Ostgruppe eingegangen. Bisher 
stehen sich die Befürworter einer vor allem von L. 
hájek (1966) und V. heyD (2000; 2001) propagier-
ten chronologischen und einer von S. J. Shennan 
(1976, 233) vorgeschlagenen sozialen Deutung des 
Fundmaterials gegenüber.
Die absoluten Daten zeigen allerdings kein höheres 
Alter gegenüber typologisch jüngeren Material an 
(s.o.), so dass eine Gleichzeitigkeit wahrscheinlich 
ist und anderen Interpretationen der Vorzug gegeben 
werden sollte (vgl. Engelhardt 2005, 32 f.). Die Funde 
scheinen somit eher eine bestimmte soziale Gruppe 
zu kennzeichnen, als die ersten aus Westeuropa 
einwandernden „(...) Träger des Glockenbecherphä-
nomens (...)“ (vgl. Heyd et al. 2002/03, 114 f.). 
Fazit und Ausblick
Die sächsischen Glockenbechergräber geben einer-
seits durch ihre erstklassige Befunddokumentation 
einen detaillierten Einblick in die Bestattungssitten 
dieser archäologischen Kultur. Andererseits liefern 
sie Hinweise auf kulturelle Kontakte zur archäologi-
schen Kultur Aunjetitz.
Durch Einbindung naturwissenschaftlicher Analy-
semethoden, die in Zusammenarbeit mit anderen 
Institutionen durchgeführt werden und von denen 
erste Ergebnisse vorliegen (Teegen et al. 2007), sollte 
und soll eine größtmögliche Datenmenge gewonnen 
werden. So werden zur Zeit durch Dr. manDy jay 
(MPI) in Kooperation mit Prof. mike richarDS 
(MPI) Isotopenanalysen am tierischen und mensch-
lichen Skelettmaterial durchgeführt, die u.a. zur 
Vermehrung der Datengrundlage für die Isotopen-
forschung prähistorischer Zeiten dienen.
32 Diese Untersuchungen werden voraussichtlich an anderer Stelle 
ausführlich vorgelegt (vgl. Vorbemerkungen).  33 vgl. Fußnote 32.
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A: Tongefäße aus Nordwestsachsen. 1. Zwenkau, Lkr. Leipziger Land, Befund 1. – 2. Markranstädt, Lkr. Leipziger Land, Grab 1. – 
3. Gebehna, Lkr. Delitzsch, Grab 1. – 4. Löbnitz-Bennewitz, Lkr. Leipziger Land, Grab 1. – 5. Kölsa, Lkr. Delitzsch, Grab 2. – 6. Kölsa, 
Lkr. Delitzsch, Grab 6. 1–6 Ton; M 1:3
Tafel 1
B: Vergleichsfunde für die Tassen aus Grab 2 und 6 von Kölsa (Auswahl): 1. Heiligenthal (SA) (Hille 2005b, 40 Taf. 23,8). – 2. Wahlitz 
(SA) (Voigt 1955, 3 Taf. 6,1b). – 3. Schafstädt (SA) (Zich 1996, 472 Taf. 20,A3). – 4. Hohenmölsen (SA) (Hille 2005b, 45 Taf. 26,3). 
1–4 Ton; M 1:3
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Tafel 2
1. 3. 6. 7. Kölsa, Lkr. Delitzsch, Grab 7. – 2. 4. 5. 8. Zwenkau, Lkr. Leipziger Land, Grab 1. 
1.–3. Silex; M 1:2. – 4. 5. Felsgestein; M 1: 2. – 6. 7. organisches Hartmaterial; M 1:2. – 8. Gold; M 1:2 (links) M 4:1 (rechts)
